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Wald und Stiadter!

Von G. Schworer, Liestal/Fiillinsdorf Oxf.: 807

Riickblickend stelle ich fest, dass mein Verhiltnis zum Forstwesen und

zum Wald aus verschiedenen Episoden besteht, die ich in sehr unterschied-
lichen Rollen erlebt habe:

— Als Stadtkind an der Hand der Eltern an Sonntagsspaziergingen in den

Langen Erlen, an Waldfesten und in der nicht mehr vorhandenen Au am
Rhein bei Schweizerhalle.
Erinnerungen an Sackgumpen, Limonade, Wurst und Brot.

Als Pfadfinder im Allschwiler Wald, in der Hard, in den Langen Erlen
und in den Wildern des Juras.

Erinnerungen an Nummernspiele und Orientierungsldufe sowie an miih-
sames Zusammensuchen des wihrend des Krieges kaum mehr vorhande-
nen Kleinholzes zu Feuerzwecken.,

Als junger Familienvater mit zwei kleinen Kindern an den Waldrindern
rund um Liestal.

Erinnerungen: Der losgerissene Hund, der erfolglos hinter einem Rudel
von Rehen einher ist. Oder eine vom Nebel iiberraschte Familie, die
etwas dngstlich in den Wildern oberhalb von Klosters umherirrt.

Als freiwilliger Begleiter meines verstorbenen Schwagers Max Sieber auf
Holzeinkdufen in Osterreich, in den Ardennen, im Napfgebiet.
Erinnerung: Holz ist auch eine Handelsware, erste Kontakte mit den
«Holzigen».

Alles in allem: Vielseitige und schone Erinnerungen im Zusammenhang

mit dem Wald. Spater kommen dann die kritischeren Auseinandersetzungen
aus beruflicher und politischer Sicht hinzu. Schon zum vorneherein bitte ich
Sie um Nachsicht und Verstindnis, wenn ich dabei in einigen Punkten viel-
leicht anders denke als einige von Thnen.

1 Vortrag vom 22.9. 78, gehalten anlédsslich der Jahresversammlung des Schweize-

rischen Forstvereins in Basel.
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Als Ortsplaner mit einer 24jahrigen Tdtigkeit in etwa 50 Gemeinden in
einem halben Dutzend Kantonen stiess ich auf eine Reihe von Forstpro-
blemen. Einige Beispiele:

1. Unterschiedliche und zum Teil willkiirliche Auslegung des Begriffes
«Wald» seitens der zustdndigen Forstverwaltungen, im speziellen bei Feld-
und Ufergehodlzen, Baumgruppen, Auenwildern, Alpweiden, zuriickgedrang-
ten und herausgewachsenen Waldrdndern.

(Erfahrung bei einer Kantonsgrenzverschiebung: gegenteilige Ansicht
zweier Kantonsforstimter, ob der im Grenzbereich liegende Baumbestand
Wald sei oder nicht.)

Ich meine: Sollte nicht ein klarer Waldkataster erstellt werden? Schliess-
lich miissen die Gemeinden ihre Bauzonen auch auf Meter genau abgrenzen.

2. Skepsis und Ablehnung bei Vorschldgen fiir kreativen Miteinbezug
von Waldflachen im Rahmen von Ortsplanungen. Bei den drei gleichzeitig lau-
fenden Unternechmen Autobahn / Felderregulierung / Ortsplanung wire es in
der Gemeinde A erwiinscht und moglich gewesen, zwischen dem Baugebiet
und der Autobahn eine Aufforstung von 1 km L#nge und 100 m Breite zu
legen. Dafiir hitte ein frostfreies gut gelegenes Waldareal zum Zwecke einer
Kirschenkultur gerodet werden sollen. Das Kantonsforstamt lehnte mit der
Begriindung ab, dies wire kein echter Wald geworden, sondern ein
«Schmuswildeli». Die Losung wird jetzt mit Schallschutzmauern gesucht. . .

Ich meine: Eine rein konservierende Geisteshaltung liegt nicht immer im
iibergeordneten offentlichen Interesse. Kreativitdt und Mut zu Neuem (sorg-
faltig angewendet) konnten die Popularitdt des Forstwesens steigern.

3. Bei meinen Bemiihungen um die Erhaltung von schonen Baumgrup-
pen und Einzelbdumen (welche nicht dem Forstgesetz unterstehen) bin ich
von Forstern kaum je unterstiitzt worden. (In einem Fall musste ich mich
sogar vehement dafiir einsetzen, dass ein zustéindiges Forstamt einen «iiber-
alterten» Park nicht vollstindig abholzte und durch Jungbdume ersetzte.)

Ich meine: Das Image des Waldes fingt schon beim einzelnen schonen
Baum an und nicht erst im Wald. Das Sprichwort «Vor lauter Bdumen den
Wald nicht sehen» ist hier fehl am Platz.

In meiner Eigenschaft als Mitglied des «Fachausschusses Landschaft»
der Regionalplanungskommission beider Basel und als Bearbeiter von kom-
munalen Landschaftsplinen habe ich einige Erfahrungen gesammelt.

Dem Wald kommt bei den Landschaftsplinen in unserer Gegend nicht
so sehr die Funktion eines Produktionsgebietes zu, sondern diejenige eines
Landschaftsschutz- und Erholungsgebietes. Da konnen nun Interessenkon-
flikte entstehen.
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1. Landschaftsschutz beruht auf einer Z#sthetischen Betrachtungsweise.
Als storend empfinden die Astheten eine Bewirtschaftungsart, die weithin
sichtbare Kahlschldge verursacht, insbesondere an den Waldrindern und am

Horizont.

Eine Abhandlung iiber die Monokulturen wiirde hier zu weit fiihren. Nur
dies: fiir den Betrachter wirken sie langweilig, weil die Akzente fehlen (glei-
che Art, gleiches Alter, gleiche Abstédnde).

Es ist durchaus denkbar, dass der Souverdn mit Hilfe von kommunalen
Landschaftspldnen in die Bewirtschaftungsart einzugreifen versucht. Ich
meine, dass in diesem Falle ein Miteinander besser wire als ein Gegen-
einander.

2. Wie oft wird doch vom Erholungswert des Waldes gesprochen. Hand
aufs Herz: Beriicksichtigen Sie in IThren Bewirtschaftungspldnen diese Funk-
tion? Beobachten Sie das Verhalten der Erholungsuchenden. Sie bevorzu-
gen ganz bestimmte Stellen, die sich durch eine Besonderheit auszeichnen.
Kaum jemand rastet am Rand eines Bewirtschaftungsweges inmitten einer
Douglasienfarm.

Ich sehe hier eine Reihe von Postulaten, die noch zu erfiillen wiren:

— Konzeption der Bewirtschaftungswege in der Art, dass einzelne davon
ein sinnvolles Wanderwegnetz ergeben.

— Bewusstes Einordnen von Erholungsanlagen wie Aussichtspunkte, Rast-
pldtze, Spielpldtze, Feuerstellen usw. an geeigneten und entsprechend
gestalteten Stellen (Lichtungen, Baumriesen, Auenwald, Waldrand).

— Anlegen der eigentlichen Ertragskulturen in weniger begangenen Ge-
bieten.

— Weitere Massnahmen.

Dieses Thema ist ausserordentlich vielseitig, im Forstwesen aber offenbar
eher tabu. Ich habe mindestens noch nie erlebt, dass Landschaftsplaner von
der Forstseite her konsultiert worden sind. Hier wiirde sich ein ZAusserst
dankbares Arbeitsfeld auftun, wobei von beiden Seiten eine gewisse Kom-
promissbereitschaft, viel guter Wille und Phantasie erforderlich wiren.

In meiner Rolle als Einwohner einer 10 km von Basel entfernten Ge-
meinde besteht ein besonderes Verhaltnis zum Wald:

Als Spazierginger geniesse ich einen zur Landstrasse parallel gefiihrten
Waldweg, der von der Einwohnergemeinde als Spazierweg erstellt und von
der Biirgergemeinde (als Waldeigentiimerin) geduldet wurde. Als Spazier-
ganger argere ich mich aber auch iiber die zunehmende Verwahrlosung des
Waldes. Da wird der Aushub von neuen Waldwegen das Bord hinunterge-
worfen, da liegt massenweise Holz umher, und zwar nicht nur Kleinholz;
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und schliesslich drgere ich mich iiber die Abfallprodukte unserer Zivilisation,
welche von unseren lieben Mitmenschen boswillig oder gedankenlos in den
Wald geworfen werden. Auf die Nerven fallen mir auch jene giftig griinen
«Griitlipfad-Markierungen», weil sie immer nur eine Nummer aufweisen und
in schulmeisterlicher Art verlangen, dass man sich ein Biichlein kauft und
auf den Spaziergang mitnimmt, damit man lernt, einen Hornstrauch von
einer Akazie zu unterscheiden.

Als langjdhriger und politisch engagierter Einwohner eines Baselbieter
Dorfes mit stadtischem Biirgerrecht fiihle ich mich als Hintersasse, als Biir-
ger 2. Klasse, wenn es um die Belange des Waldes geht. Der Wald gehort
einer zahlenmissigen Minderheit, der Biirgergemeinde. Diese hilt ihre eige-
nen beschlussfassenden Versammlungen ab, von denen die Einwohner aus-
geschlossen sind. Ich kann also iiber das Geschehen im Wald meiner Wohn-
gemeinde nicht mitreden oder gar mitbestimmen.

In meinem erlernten Beruf als Architekt muss ich schliesslich ein Liebes-
bekenntnis zum Produkt des Waldes, zum Baumaterial Holz ablegen. Wo
immer es geht und sinnvoll ist, verwende ich es und versuche damit jene
Atmosphire zu schaffen, in der sich die Bewohner wohl fiihlen und die nicht
durch Kunststoffe erreicht werden kann.

Ich schitze aber auch den Kaloriengehalt des Holzes, sei es im Cheminée

oder in der Holzschnitzelheizung eines sich im Bau befindlichen Altershei-
mes.

Ich habe mich nun in 9 verschiedenen Rollen zu meinem Waldverhalt-
nis gedussert: sentimental, kritisch, drgerlich, aufmunternd, lobend und enga-
giert. Ich kenne die wirtschaftlichen Schwierigkeiten, die meinen Vorstellun-
gen zum Teil entgegenstehen. Ich habe aber Bedenken gegen das reine Ren-
ditedenken, das andere Anspriiche und Werte gefdahrdet. Ich wage, zwar nur
zogernd, den Vergleich zum Baumarkt der vergangenen Jahre, wo das Ren-
ditedenken die Lebens- und Wohnqualitdt allzustark verdringte. Hier ist der
Zug abgefahren, und der anorganische Beton bleibt bestehen. Im Wald
aber, in diesem lebendigen Organismus, konnten auf subtile Weise neue
Qualitidten geschaffen werden.

986



	Wald und Städter

